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Alte Leute in einem
jungen Land

Altersfragen in Israel

Rasche Zunahme der Betagten
Es fällt einem nach 10 Jahren schon auf im
Strassenbild, im Konzert, im Laden: die Zahl
der Alten hat stark zugenommen. Die Statistik
weiss es genau: 310 000 Israeli — oder 10 %
der Bevölkerung — sind über 65. 1970 waren
es erst 140 000 gewesen. Besonders schnell
wächst — auch hier —- die Zahl der Hochbe-

tagten, der «alten Alten» im Vergleich zu den

«jungen Alten» (worunter man die unter 70-

jährigen versteht). Bis zum Ende dieses Jahr-
hunderts erwartet man einen Seniorenanteil

von 15 %, etwa gleichviel wie in den Industrie-
ländern.

Sonderfall Israel
Dass vor allem die «alten Alten» sich so stark
vermehren, hat in diesem Pionierland drei be-
sondere Gründe:
— die Generation der überlebenden KZ-Opfer

ist in die Jahre gekommen
— viele Einwohner kommen erst im Alter hie-

her, um vor allem im «Land der Väter» zu
sterben und begraben zu werden

— jährlich verlassen einige tausend junge
Israeli ihre Heimat, weil sie hier für quali-
fizierte Berufe zuwenig Chancen sehen.

Die «Zuzüger» stammen aus etwa 80 Ländern
mit Dutzenden von Sprachen. Diese Gruppe hat
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meist ein Problem unterschätzt: das der schwe-

ren hebräischen Umgangssprache, des Ivrit.
Man kann sich denken, wie mühsam es «älteren
Neulingen» erscheint, von rechts nach links in
einem fremden Alphabet zu schreiben. Etwa
30 % haben deshalb Verständigungsprobleme
im eigenen Land und leben hier fast einsamer
als in der früheren Heimat. Weitere 30 % der
Hochbetagten sind gar Analphabeten — sie

stammen meist aus arabischen Ländern, gehö-
ren also zur Gruppe der «Sephardim». Immer-
hin haben diese Zuzüger fast immer grosse La-
milien (8—10 Kinder gelten als «normal») und
damit auch genügend Kontakte. Anders die
«Aschkenasim», die aus Osteuropa Eingewan-
derten, die meist nur 2—3 Kinder haben.

Die Altersversicherung
Die nationale Rentenversicherung richtet Mini-
malrenten für Einzelpersonen von rund Fr.
190.— aus, für Ehepaare Fr. 235.—-. In Härte-
fällen gibt es Maximalrenten von Fr. 270.—•
bzw. Fr. 415.—. Dass man damit bei Lebens-
mittelpreisen, die den unseren gleichen, auch
bei staatlich kontrollierten Wohnungsmieten
kaum existieren kann, dürfte einleuchten. Die
Steuerzahler müssen rund 720 Millionen Fran-
ken für die Renten aufbringen. Die Zuschüsse,
die fast alle aus Europa eingewanderten Senio-
ren als ehemals Verfolgte erhalten, spielen eine
wesentliche Rolle. Sehr viele Israeli haben auch
Kinder in den USA, in Kanada usw. und wer-
den von ihnen unterstützt.
Die Altersheime des Staates oder von Institu-
tionen sind für Rentner erschwinglich (sofern
sie einen Platz finden, denn es herrscht sowohl
Betten- wie Personalmangel), allerdings — Ver-
pflegung und Raumangebot sind bescheidener
als bei uns. Das Sozialministerium musste in
den letzten Jahren 17 private Heime mit über
600 Betten schliessen, da die Zustände er-
schreckend waren und sich Leute ohne die ge-
ringsten Fachkenntnisse möglichst schnell be-
reichern wollten.

Den Kibbuzbewohnern geht es am besten
Mehr als ein Drittel der bäuerlichen Betagten
lebt auf dem Land in einem Kibbuz. Ueber
90 % der Männer und rund 80 % der Frauen
arbeiten dort nach der Pensionierung weiter.
Sie bleiben in gewohnter Umgebung und arbei-

ten nur soviel sie mögen. Für Essen, Unterkunft
und medizinische Betreuung wird vom Kibbuz
gesorgt. Die Alten behalten auch ihren Sitz in
den verschiedenen Komitees und beteiligen sich
an den Gemeinschaftsanlässen. Viele Siedlun-
gen haben eine Leichtindustrie entwickelt, die
eine altersgerechte Beschäftigung ermöglicht.
Schon ab 55 wird man um eine Arbeitsstunde
entlastet, ab 60 um deren zwei. Da ist also die
gleitende Pensionierung in idealer Weise mög-
lieh.
Aber der Zustrom zu den Kollektivsiedlungen
ist bescheiden geworden. Es gibt nicht mehr so

viele Idealisten, die dauernd in Gemeinschaft
leben wollen. Der Zug in die Stadt und zum
Privateigentum ist stärker.

Integration wichtiger als Geld
Ein Forschungsbericht brachte ans Licht, dass
die Geldfrage nicht die grösste Sorge der Alten
ist: «Sie wollen Glieder der Gesellschaft blei-
ben, nicht weggeworfen werden wie ein alter
Schuh. Sie wollen weder grübeln noch dahin-
vegetieren. Sie benötigen Befriedigung, was
nach jahrzehntelanger Arbeit auch ihr gutes
Recht ist.»
Es gibt viele öffentliche und private Institutio-
nen, die Dienstleistungen wie Zahnpflege, ärzt-
liehe Betreuung, Rechtsberatung, soziale und
kulturelle Aktivitäten, Mahlzeiten, Haushilfe-
dienst, geschützte Werkstätten und finanzielle
Hilfe anbieten. Aber erstens — so stellt die
Studie fest — werden viele Angebote zu wenig
koordiniert, und zweitens erreichen sie gerade
jene nicht, die sie am nötigsten hätten. Man
sollte sie brieflich und durch die Massenmedien
auf diese Möglichkeiten aufmerksam machen.
Es gibt zwar auch in Israel Tausende von Leu-
ten, die sich vollberuflich oder freiwillig um
die Betagten kümmern, doch schätzt man die
Zahl jener, die völlig isoliert leben, auf etwa
12 000. Eine Tageszeitung hat eine Aktion ge-
startet, dank der viele alte Jerusalemer Einwoh-
ner durch einen Notruf direkt mit den Polizei-
posten verbunden werden konnten.
Alles in allem ist das Los der Alten in diesem

jungen Staat ähnlich wie in den westlichen Län-
dem, nur ist die Lage durch die genannten be-
sondern Umstände noch um einiges komplizier-
ter.
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